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Der Bauernlandverkauf in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und zu Beginn des 20. Jahrhunderts war eines der bedeutendsten Ereignisse in der estnischen Wirtschaftsgeschichte. Der Bauernlandverkauf und die damit einhergegangene Entstehung des Kleingrundbesitzes beschleunigten die wirtschaftliche Emanzipation der Bauernschaft und waren eine wichtige Etappe in der Entwicklung der estnischen Gesellschaft bis zu einem modernen Nationalstaat.
Nach dem Gutsbesitz wurden die Bauernhöfe in der Privatgüter (Ritter- und Stadtgüter), der Krons- bzw. Domänengüter sowie der Kirchengüter bzw. Pastorate aufgegliedert. Weil im Gouvernement Estland gab es nur einige Kronsgüter, wird man im Vortrag nur den estnischsprachigen Teil Livlands behandelt, wo die Kronbauern machten um die Mitte des 19. Jahrhunderts 23,7% der Bauernschaft aus. Auf dem Pastoratsland wurde kein Bauernlandverkauf durchgeführt. 

Der Bauerlandverkauf in den Privat- und in den Kronsgüter ist in den verschiedenen Rechträumen gelaufen. Vergleicht man die Politik der Ritterschaften und des russländischen Staates, so war die Erstere weitaus radikaler und unterstellte den sozialen Schutz dem wirtschaftlichen Erfolg, während die Staatsgewalt von Anfang an „mildere“ und für die Bauern günstigere Lösungen befürwortete. 

Ein einheitlicher, mit dem Gesetz geregelter Preis wurde in der Zeit des Bauernlandverkaufs in den Privatgüter nicht festgelegt. Jeder Gutsbesitzer besaß die Entscheidungsbefugnis darüber, zu welchem Preis er die Bauernhöfe veräußert. Es wurde auf den Gutsbesitzer kein staatlicher Druck zum Verkauf der Bauernhöfe ausgeübt. Somit wurde der ganze Prozess auf eine marktwirtschaftliche Grundlage gestellt.

Nach der Aufhebung der Leibeigenschaft in Russland im Jahre 1861, als allen Bauern Parzellen zugeteilt wurden, haben die estnischen Bauern nach Riga und St. Petersburg wiederholt Bittgesuche geschickt, worin Anspruch auf die Zwangsablösung des Bauernlandes zu einem festgelegten Preis erhoben wurde. Das neue livländische Bauerngesetz von 1860 diente als Bestätigung, dass die Agrarreform der Binnengouvernements Russlands nicht auf die baltischen Länder ausgedehnt wird und die Bauern keinerlei Hoffnung auf eine Teilung des sog. Seelenanteils (душевой надел) gehegt werden konnte. Der Bauernlandverkauf, der in den 1850er Jahren recht bescheiden angefangen hatte, erlebte in den 1860er Jahren einen Aufschwung. 

Bedingungen der Ablösung der Kronsgüter waren beträchtlich strenger geregelt als auf den Privatgütern. In der Regel sprach die Regelung das Recht zum Erwerb eines auf Kronsland gelegenen Bauernhofs dem bisherigen Pächter zu und war für ihm Unterschied zum Bauer des Privatgutes auch finanziell günstiger. In den Jahren 1875–1885 kostete eine Desjatine Land auf den Kronsgütern im Kreis Pernau (Livland) durchschnittlich 19,7 Rubel, auf den Privatgütern im festländischen Gebiet Livlands um die Mitte der 1870er Jahre aber durchschnittlich 58 Rubel. Auch die Zahlungsfristen waren auf den Kronsgütern erheblich günstiger. Die Kaufschuldner wurden auf den Kronsgütern im Vergleich zu den Privatgütern weniger streng behandelt.
Bei der Durchführung der Umgestaltungen im Agrargebiet herrschten im Baltikum wirtschaftliche Faktoren vor sozialen Faktoren vor. Es gab zwar einen wirksamen Anstoß zur Entwicklung der Landwirtschaft, doch verschärften sie zugleich soziale Spannungen in der Gesellschaft. 
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